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c r c S
Blutige zulummen

Verlin, 16. Oktober. Am Sonntag morgen ſollte im tätlich an
Zirkus Buſch eine große vaterländiſche Kundgebung des
Bundes für Freiheit und Ordnung ſtattfinden.
Da man eine Störung dieſer Kundgebung befürchtete, hatten
etwa 200 Mitglieder des Bundes einen Selbſtſchutz ge-
bildet und ſich vor dem Zirkus poſtiert. Bereits gegen
8 Uhr morgens erſchienen denn auch die kommuniſtiſchen
Sprengkolonnen, im Ganzen ungefähr 2000 Mann, die
ſofort begannen, die Mitglieder des Bundes zu beſchimpfen
und tätlich anzugreifen. Als die Kommuniſten verſuchten,
in den Raum des Zirkus einzudringen, kam es zu einem
GBefecht, das über eine Stunde anhielt und bei dem ein
Arbeiter getötet, ein Polizeibeamter tödlich verwundet ſo
wie ein Polizeibeamter und ſechs Zivilperſonen ſchwer und
über zwanzig Perſonen mehr oder minder ſchwer ver
wundet wurden.

Mittlerweile hat ſich die Zahl der Toten auf drei,
vie der Verletzten auf 60 erhöht.

Der Verlauf der Vorgänge.
Mit Rückſicht auf die Drohungen, die von beſonders

radikaler Seite ſchon am und Sonnabend laut
t waren, hatte der „Bund für Freiheit undrdnung“ am geſtrigen Sonntag bereits in aller Frühe
für einen zweihundert Mann ſtarken Schutz des Zirkus
e Sorge getragen. Gegen 8 Uhr rückten von ver-
chiedenen Seiten her Sprengkommandos der Kom-

muniſten heran, deren jeder mehrere hundert Mann ſtark
war und die mit Gewalt in den Zirkus einzudringen ver-
ſuchten. Als ihnen der Saalſchutz entgegentrat, kam es
zu den üblichen einleitenden Beſchimpfungen und plötzlich,
wie auf Kommando, begann ein Sturm ſowohl auf den
Haupteingang wie auf die hinteren Eingänge an der Waſſer-
ſeite. Die kommuniſtiſchen Angreifer waren zum Teil mit
Gummiknüppeln und Schlagringen, ferner mit Stöcken
und Zaunlatten bewaffnet, mit denen ſie auf die Ver-
teidiger und auf die ſechs Polizeibeamten eindrangen.

Die Kommuniſten ſperrten die Burgſtraße und die
neue Promenade, und kegten den geſamten Straßenverkehr
in beiden Richtungen lahm. Die nunmehr anrückenden 30
Schutzpolizeibeamten konnten die nach Hunderten
zählende Menge natürlich nicht zurückdrängen; ſie wurden
vielmehr ſelbſt in den Kampf verwickelt. Um 9 Uhr, nach-
dem beide Parteien faſt eine Stunde lang um das Zirkus
gebäude gerungen hatten, rückten ſchließlich auf mehreren
Laſtautomobilen ſtarke Polizeiabteilungen heran, denen es
nach einiger Zeit gelang, die Kommuniſten von dem Zirkus-
gebäude abzudrängen und die Umgebung des Bahnhofes
Börſe zu räumen.
Alle Zufahrtſtraßen wurden durch Polizeiketten abgeriegelt.
In der Umgebung der Nniverſität kam es zu neuen Zwiſchen-

fällen.
Kommuniſtiſche Trupps fielen in der Dorotheenſtraße

über die Teilnehmer an der Kundgebung her. Es kam
zu erneuten Prügeleien, die dann auch unter den
Linden ihre Fortſetzung fanden. Die Kommuniſten griffen
hier auch völlig harmloſe Straßenpaſſanten

ehe

T uſtöße in Berlin,
und verletzten mehrere von ihnen mehr oder

minder ſchwer. Ein Herr, der ſich vor den Angriffen der
Kommuniſten in eine Droſchke rettete, wurde von dem Pöbel
wieder herausgeriſſen und durch einen Lungenſtich
ſchwer verletzt. Auch die Chargierten der ſtu-
dentiſchen Korporationen, die ſich in vollem
Wichs zur Univerſität begaben, wo die feierliche Rek-
toratsübergabe ſtattfand, wurden von den Kommu-
niſten bedroht und beſchimpft, Mit Hilfe weiterer poli-
zeilicher Verſtärkungen begann dann

eine große Säuberungsaktion Unter den Linden,

in deren Verlauf mehrere kommuniſtiſche Ruheſtörer feſt-
genommen wurden.

Der Verlauf der Kundgebung im Zirkus Buſch.

Die vaterländiſche Kundgebung, die nach der Säu-
berungsaktion der Schutzpolizei ſchließlich doch ſtattfinden
konnte, wurde mit einer Anſprache des Reichstagsabgeord-
neten Geißler (Dt. Vpt.) eingeleitet, der ſeiner Ent
rüſtung über die blutigen Vorfälle Ausdruck gab. Als erſter
Referent ſprach dann der deutſchnationale Reichstagsabgeord-
nete Laverenz über den Weg zur Rettung Deutſch
lands. Nach einer kurzen Anſprache des Pfarrers Wan-
gemann- Magdeburg wurde von der mehrere tauſend Teil-
nehmer zählenden Verſammlung einſtimmig eine Reſolution
angendmmen, daß als Reichspräſident nur ein Mann in
Frage kommen könne, der, über dem Parteigetriebe ſtehend,
ein treuer und freudiger Diener des deutſchen Gedankens
ſei. Dieſe Forderungen ſeien am glücklichſten vereinigt in
dem Generalfeldmarſchall von Hindenburg, an den die herz-
liche Bitte gerichtet werde, einem ſolchen Rufe ſich nicht
verſagen zu wollen in der Hoffnung, daß alle vaterlän-
diſchen Kreiſe des deutſchen Volkes ſich dieſer Bitte an
ſchließen werden. Muſikaliſche Darbietungen rahmten die
Anſprachen ein.

500 000 Mark Belohnung.
Der Berliner Polizeipräſident ſetzte auf die Ergreifung

der verbrecheriſchen Urheber des geſtrigen blutigen Zuſammen-
ſtoßes 500 000 Mark Belohnung aus. Für die Me-
thode, die bei der Durchführung der kommuniſtiſchen Aktion
eingeſchlagen wurde, iſt chargakteriſtiſch, daß der feſtge-
nommene Obmann des Berliner Obdachloſenaſyls ausſagt,
die Aſyliſten ſeien von der kommuniſtiſchen Partei für
die Teilnahme an der Demonſtration beſonders aufgeboten
worden. Aus den von den Kommuniſten für die Aſyliſten
geſammelten Geldern hat dieſer Obmann 200 Mark, die
Aſyliſten je 13,50 M. erhalten. Der Obmann und die
Geldgeber wurden verhaftet.

t

Wie oben gemeldet iſt, ſind an Polizeibeamten ganze
30 Mann beteiligt geweſen. Daß dieſe 2000 Kommuniſten
gegenüber natürlich machtlos ſind, braucht eigentlich nicht
erwähnt zu werden. Die Schutzfürſorge des Berliner Polizei-
präſidenten muß hervorragend organiſiert ſein. Gegen eine
ſolche Feſtſtellung kann auch der beſte amtliche Bericht und
eine hohe Belohnung faſt nichts machen.

Das Urteil im Rathengau-Prozefß.
Seipzig, 14. Oktober. Am Sonnabend nachmittag wurde

in Prozeß gegen die Mörder Rachengus das Urteil verkündet.
Es wurden verurteilt:

Ernſt Werner Techow wegen Beihilfe zum Morde zu 15
ZJahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt.

Hans Gerd Techow wegen Beihilfe und Begünſtigungzu 4 Jahren 1 Monat Gefängnis. s
Willi Günther wegen Veihilfe und Begünſtigung zu

8 Zahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt.
Ernſt von Salomon wegen Veihilfe zu 5 Jahren Zucht-haus und 5 Jahren Ehrverluſt. Jav ung
Waldemar Niedrig zu 5 Jahren

Jahren Ehrverluſt wegen Veihilfe.
Friedrich Warnecke wurde vom Ver n der Beihilfe 4 freigeſprochen. vehe w
Chriſtian Jlſemann wegen Vergehens gegen die Ver

ordnung über das Waffengeſetz zu 2 Monaten Gefängnis.
Richard Schütt wegen Begünſtigung zu 2 Monaten Ge

nguis.
Guſtav Steinbeck wurde freigeſprochen.
Franz Dieſtel wegen Begünſtigung zu 2 Monaten

wZuchthaus und 5

Gefängnis.

Karl Tilleſſen we Ve 9 öOrdnung zu 3 Jahren Ken 4 vegen vie 6ſfentliqhe

Hartmut Plaas wegen Vergehens gegen die öffent-
Ordnung zu 2 Jahren Gefängnis.

Werner Voß wurde freigeſprochen.
Soweit Freiſprechung erfolgte, werden die Koſten der

Staatskaſſe auferlegt. Bei Schütt, Jlſemann und Dieſtel gilt
die Strafe als durch die Unterſuchungshaft verbüßt. Bei
den zu Gefängnis Verurteilten wird die Unterſuchungshaft
auf die Strafe angerechnet.

Jn der Urteil sbegründung heißt es u. a.: Ernſt
Werner Techow war unmittelbar an der Tat beteiligt. Es
iſt aber nur Beihilfe und nicht Mittäterſchaft angenommen
worden. Es handelt ſich um einen feigen hinterliſtigenMeuchelmord, darum iſt auf Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt worden. Auf jeden Fall liegt ehrloſe
Geſinnung vor, auch wenn es ſich um ein politiſches Ver
brechen handelt.

Hans Gerd Techow iſt ebenfalls wegen Beihilfe verur-
reilt. Er hat mitgewirkt am Geſamtplan. Nur wegen ſeiner
Jugend wird er nicht zu Zuchthaus verurteilt. Günther wird
wegen Beihilfe zum Morde verurteilt, desgleichen von Salo-
mon und Niedrig. Bei Jlſemann wurde der Beweis nicht
erbracht, daß er die Täter begünſtigte, doch machte er ſich
des Vergehens gegen das Waffengeſetz ſchuldig. Tilleſſen und
Plaas machten ſich ſtrafbar, weil ſie die Anzeige unterließen.

Schütt und Dieſtel, die die Autokappen verbrannten, hatten
nicht die Abſicht. die Mörder der Strafe zu entziehen.
Warnecke, Steinbeck und Voß wurden freigeſprochen, da
ihnen keine ſtrafbare Handlung nachgewieſen werden könnte.
Damit iſt die rhandlung beendet und die Verurteilten
werden von der Polizei abgeführt.

162. Jahrgang.

Quachkſalberei ſtatt Hilfe
Der Tatbeſtand: Die Regierung ſieht das Drunter und

Drüber an der Börſe und wird ſich darüber klar, daß irgend-
etwas „geſchehen“ müßte. Dieſe Einſicht findet ihren Nieder
ſchlag in dem Entwurfe zu einer Verordnung, den das
Reichswirtſchaftsminiſterium dem Kabinett vorlegt. Das war
vor vier Wochen. Man iſt durchaus mit dem Entwurfe ein-
verſtanden und davon überzeugt, daß die Durchführung der
geplanten Verordnung dringendſtes Erfordernis iſt. Oder
ließ man ſich durch die ſcheinbare Stabilität der Mark ein-
lullen? Was tut man? Man. wartete ſolange, bis die
Deviſenſpekulation ſoviel Unheil angerichtet hatte, daß der
Artikel 48 Anwendung finden kann, weil tatſächlich die
öffentliche Sicherheit und Ordnung bedroht iſt. Das iſt eine
Vorgeſchichte der eben erlaſſenen Notverordnung gegen die
Deviſenſpekulation. Wir unterſtreichen nur die Tatſachen,
die ja ſchließlich für ſich ſprechen. m

Wohl aber gibt uns die regierungsſeitige Begründung
der Verordnung Anlaß zur Beleuchtung der gegenwärtigen
Lage. Wir glauben nicht, daß die Verordnung irgend welche
poſitive Folgen haben wird, weil ſie letzten Endes ſich nur
mit Nebenſächlichem befaßt und nicht an den Kern der
Sache rührt. Wir begrüßen ſie darum trotzdem, wie wir
uns auch mit all den anderen Teuerungs- und Notſtands-
maßnahmen einverſtanden erklärt haben, betonen aber wieder
um, daß all die vielen Verordnungen und Geſetzentwürfe
der letzten Monate nur Quackſalbereien ſind, weil ſie, in
haltlich zuſammenhanglos, nur negativ gerichtet ſind und
jede poſitive zielführende Maßnahme vermiſſen laſſen. Eben-
ſo wenig wie wir von einer vernünftigen amtlichen Er-
nährungspolitik ſprechen können, haben wir eine Wirtſchafts
politik, deren Vorausſetzung es wäre, erſt einmal die Grund-
lagen, auf denen wir aufbauen müſſen, herauszuarbeiten.

Sir Erie Geddes hat in ſeiner Londoner Rede auf
den einen Punkt hingewieſen: den Vertrag von Verſailles
und die Reparationspolitik: „Man würde niemals eine ſtarke
deutſche Regierung bekommen, bevor das Volk wiſſe, daß
die Regierung Herr im eigenen Hauſe ſei. Aber man könne
nicht eine Nation von 70 Millionen Menſchen auf Gene-
rationen hinaus verſklaven. Nicht Reparationen, ſondern
Rückkehr zum Buſineß ſei die Hauptſache.“ Dies iſt die eine
Erkenntnis, hinter der heute mehr und mehr die einſichts-
vollen Kreiſe der ganzen Welt ſtehen. Aufgabe einer deut
ſchen Außenpolitik iſt es, die Axt an dieſe eine Wurzek
des Uebels zu legen. Vorausſetzung zu einem Erfolg der-
artiger Außenpolitik iſt aber die Erkenntnis der zweiten
Notwendigkeit, der inner wirtſchaftlichen Produktions-
ſteigerung in jedem Sinne. Solange der Produktions-
ertrag der deutſchen Volkswirtſchaft um 40 Prozent hinter
dem Normalertrag in Friedenszeiten zurückbleibt, kann das
Ausland nicht mit uns normal rechnen, kann es unſeren
Willen zur Geſundung nicht anerkennen, ſo-
lange muß es auch innerwirtſchaftlich mit uns weiter
abwärts gehen und mit dem allmählichen Verzehr
der in der Vorkriegszeit angeſammelten wirtſchaftlichen
Energien kommen wir dem Punkt immer näher, wo
wir unſer Volk auch nicht annähernd mehr er-
nähren, wo wir trotz fortdauernder Senkung des Mark-
wertes nach der vergangenen Scheinblüte der Jnduſtrie immer
größeren Teilen unſeres Volkes keine Beſchäftigung
mehr geben können. Die einzige Abhilfe iſt, wie geſagt,
ſchnellſte Produktionsſteigerung auf allen Gebieten. Und
hier iſt die Stelle, wo jeder einzelne von uns ſelbſt mit-
helfen muß und kann zur Schaffung der einfachſten Exiſtenz-
grundlagen und der Vorausſetzung für eine Reviſion des
Verſailler Vertrages. Aber ohne zielbewußtes Handeln der
Regierung bleiben wir im Sumpf ſtecken.

Dor einem Wechſel
in der Wirtſchaftspolitik,

Die bayeriſchen Forderungen.
Jnnerhalb des Kabinetts ſchweben Beratungen über Maß

nahmen von ausſchlaggebender Bedeutung.,
die zum Teil eine völlige Wandlung der deutſchen
Wirtſchaftspolitik und der Einſtellung zu ſchwebenden
Fragen des Wirtſchaftslebens und der Teuerung darſtellen.
Von der Leitung eines führenden Freiſtaates ſind nach
Fühlungnahme mit mehreren Freiſtaaten im Laufe voriger
Woche an die Reichsregierung Forderungen auf Maßnah-
men gegen die Teuernung geſtellt worden, die in
einer Anzahl präziſierter, außerordentlich weitgehender

W

Vorſchläge gipfelten. Den Vorſchlägen iſt eine ſehr ein
gehende Begründung beigegeben worden, die in einzelnen



d weitero Verhandlungen noch ſo weit vertieftZu Tit die Z r Letreffenden Regierung alsJe
t eine ganz neue Richtung

vn
fürauch fozialpolitiſch kennzeichnen und erheblich v

denen der Gewerkſchaften abweichen. Da fü
le Beantwortung beziehnngsweiſe Erfüllung der geäußerten
Wünſche ziemlich deutlich eine kurze Friſt geſtellt und bei
Ablehnung die ntwortung für die Folgen ausdrücklich
abgelehnt und die Freiheit für ſelbſtändiges Handeln be
auſprucht wurde, die Vorſchläge mehr ein Ulti-

matum an die Reichsregierung da.
Große Entſcheidungen ſchon in dieſer Woche.

München 14. Oktober. Wie aus ſicherer Quelle ver
lautet, hängt die Reiſe des Grafen Lerchenfeld nach Ber
lin mit den Forderungen auf eine vollſtändige Aenderung
der deutſchen Wirtſchafts- und Sozialpolitik zuſammen, die
die bayeriſche Regierung in ſehr beſtimmter Form kürzlich
nach Berlin hat gelangen laſſen. Auch die Rückkehr des

kanzlers aus ſeinem Urlaub ſoll vor allem hierauf
s auf die nur vorläufig aus politiſchen Gründen

n Deviſenordnung zurückzuführen ſein. Dieahertſchen Vorſchläge, über die Einzelheiten der Oeffent-
lichkeit noch nicht bekanntgegeben werden können, die aber
ſo kurz befriſtet ſind, daß große Entſcheidungen ſchon im
Laufe der folgenden Woche erfolgen müſſen, ſuchen die Er-
kIahrungen zu, verwerten, die Bayern mit Bezug auf die

euerung zu ſeinem Leidweſen vor Berlin voraus hat, und
Haben in allererſter Linie mittelſtandsfreundliche Teudenz.

v m w. von der Schärfe, wie wir ſie inden letzten Wochen erlebten, erlebt Bayern, das von ihr
mitbetroffen wurde, in dieſem Jahre ſchon zum zweiten Mal.
Die Verwertung der Erfahrungen Bayerns aus dem Sommer
und das Beſtreben, den in Bayern noch nicht ſo ſehr
wie in Berlin und Norddeutſchland durch die Verhältniſſe
vernichteten ſelbſtändigen und angeſtellten Mittelſtand als
beſonderen Stand lebens- und leiſtungsfähig unter allen
Umſtänden zu erhalten, die drohende Gefahr aber, daß
dieſer Stand nun auch dort zuſammenbricht, der in Bayern
und den Nachbarſtaaten immer noch die Hauptſtütze der
Regierung darſtellt und als ſolche auch von der Regierung
anerkannt wird, bilden den Anlaß für die ſüddeutſchen
Schritte. Dieſen Gründen und dieſen Abſichten entſpricht
es, daß die Durchführung der geforderten Maßnahmen
für Jnduſtrie und Handel, aber auch für gewiſſe Teile der
Arbeitnehmerſchaft erhebliche Laſten und Beſchränkungen
der Gewinnmöglichkeiten und der wirtſchaftlichen Freiheit
itbedeunten würde.

Die Antwort Frankreichs
auf cie Vorſchläge Braudburus,

Paris, 16. Oktober. Auf das Projekt Bradburys
wird die franzöſiſche Abordnung in der Reparativnskom-
miſſion mit einer Denkſchrift antworten, die, wie man
annimmt, am kommenden Freitag überreicht werden wird.
Die Denkſchrift wird von dem franzöſiſchen Vertreter in der
Reparationskommiſſion gemeinſam mit der Vertretung des
franzöſiſchen Außen miniſteriums und des Finanz miniſteriums
ausgearbeitet und zwar nach dem vom Miniſterpräſidenten
ſelber in Gemeinſchaft mit Bar thou vereinbarten Richt-
linien. Po incare und Barthou haben ihre Beratungen
darüber am geſtrigen Sonntag fortgeſetzt. Jn Paris hat
der Bradburyſche Vorſchlag eine ſchlechte Preſſe gefunden.

Der Vorſchlag ſieht u. a. auch die Verlegung des
Sitzes der Reparationskommiſſion nach Berlin vor. Damit
die Finanzdiktatur und -kontrolle ſich leichter abwickele!

Der „Temps“ gegen Lloyd George.
Paris, 16. Oktober. Mit großer Schärfe kritiſiert der

„Temps“ geſtern abend die Rede Lloyd Georges. Ge-
radezu beleidigend ſeien Lloyd Georges Anklagen
gegen Frankreich und Jtalien. Keine feindliche Regie
rung habe während des Krieges dieſe beiden Länder ſchärfer
beleidigt, als jetzt ihr Bundesgenoſſe. England habe ſeine
eigenen Pläne. Erſt habe es angeſichts ſeiner ſchwierigen
Poſition in Tſchanak die politiſche Unterſtützung Frank-
reichs gebragucht, um Zeit zu gewinnen und um die Türken
zur Räumung der neutralen Zone zu bewegen. Jetzt, da
beides gelungen iſt, da der Vertrag von Mudania unter-
zeichnet und die Stellung bei Tſchanak ausgebaut iſt, ändere
Lloyd George den Ton. Jetzt verleumde er Frankreich und
Ztalien. Er ſtrebe die Eroberung der Meerengen an; aber
man treibe nicht ungeſtraft imperialiſtiſche Politik.
Lloyd George werde das noch erfahren.
Das Ende des engliſchen Koalitionskabinetts unvermeidlich?

Der Herzog von Northumberland veröffentlicht einen
Brief, in dem er erklärt, daß die Rede Chamberlains das
Eude der Koalitionsregierung unvermeidlich mache, zumal da
Chamberlain den Mißerfolg der Regierungspolitik im nahen
Oſten keineswegs aufgeklärt habe.

Völker begründet und Deutſchland hat nichts anderes getan

Luberſac kommt nach Berlin.

Hie mehrfach angekündigte Reiſe der deutſchen Jn-
duftriellen unter Führung von Hugo Stinnes nach den zer-
ſtörten Gebieten Frankreichs, die beim Abſchluſſe des Ver-
trages StinnesLuberſae verabredet wurde und am 19. dieſes
Monats angetreten werden ſollte iſt vorläufig aufgegeben
worden. Dagegen trifft in den nächſten Tagen Senator
Marquis de Luberſaec in Berlin ein, um ergänzendeVerhandlungen über ſeinen Vertrag mit Stinnes und deſſen
praktiſche Durchführung zu pflegen.

Der Landesparteitag der Deutſchen
Volkspartei Halle- Merſeburg.
Der Wahlkreisverband Halle- Merſeburg der Deutſchen

Volkspartei hielt am Sonnabend und Sonntag in Halle
ſeinen dritten Landesparteitag ab, der eine überaus zahl-
reiche Beteiligung aus allen Orten des Wahlkreiſes aufwies.
Dem Parteitag voraus ging am Sonnabend vormittag eine
Sitzung des erweiterten geſchäftsführenden Ausſchuſſes und
Sitzungen der verſchiedenſten Fachausſchüſſe, in
welchen von den verſchiedenſten Fachmännern Refercte ge-
halten wurden. Am Nachmittag fand die Delegiertenver-
ſammlung ſtatt, in welcher Landtagsabgeordneter Heiden-
reich Halle über „Koalitionspolitik u. Arbeit der Preußen-
fraktion“ ſprach. Am Sonntag vormittag begann in den
mit ſchwarz-weiß-roten Fahnen geſchmückten Thaliaſaal der
eigentliche Parteitag, der vom Landesvorſitzenden Dr. Carls
ſon Halle mit begrüßenden Worten an die Erſchienenen er-
öffnet wurde. Hierauf erſtattete Generalſekretär Dr. Herr
mann- Halle den Organiſationsbericht. Trotz aller An-
griffe kann mit Genugtuung feſtgeſtellt werden, daß die
Mitgliederzahl im vergangenen Jahre um 20 Prozent und
die Zahl der Ortsgruppen um 24 Prozent geſtiegeniſt. Jm Anſchluſſe hieran ſprach Landtagsabgeordnete Oekv-
nomierat Dr. h. c. Schiftan- Sternburg über „Dentſch
lands Ernährung.“ Als Landwirt wußte er aus eigener
s alles begreiflich zu machen, was heute über das
wichtigſte Problem der Gegenwart, die Ernährungsfrage,
zu ſagen iſt. Die Haupturſache unſerer heutigen wirt-
ſchaftlichen traurigen Verhältniſſe bildet der Verſailler
Friedensvertrag mit ſeinen Begleiterſcheinungen insbeſondere
die uns aufgezwungene Preispolitik.

Es ſprach alsdann Reichstagsabgeordneter Cremer
über „Wirtſchaftsfragen“. Als alter Praktiker auf dem ge
ſamten Wirtſchaftsgebiet, verſtand er es ausgezeichnet die
troſtloſe Lage unſeres darniederliegenden Wirtſchaftslebens
vor Augen zu führen.

Es wurden einige Entſchließungen angenommen, in
welchen u. a. der Reichs- und Landtagsfraktion der DVP.
und insbeſondere dem Führer des DVP., Herrn Sr. Streſe
mann, das Vertrauen ausgeſprochen wurde.

Die Rede Streſemanns.
Jn den überfüllten Thaliaſälen ſprach am Nachmittag

der Führer der Volkspartei Dr. Streſemann über die
politiſche Lage. Den Reichstag werden zwei Fragen
beſchäftigen: Die Wahl des Reichspräſidenten und die Ge-
treideumlage. Hinter dieſen beiden Fragen ſtehen die anderen
großen ungelöſten. Es iſt berechtigt zu fragen, ob nicht die
Wahl des Reichspräſidenten vor dieſen anderenin den Hintergrund zu treten hätte. Der Redner
kann dann auf den Verſailler Friedensverag. Jetzt
endlich erkennt die Welt, daß ſich in ihm die Gefahr des
allgemeinen Chaos berge.
Wie ein Fluch laſtet der Vertrag über der ganzen Welt.
Dieſe ne en bringt auch andere Nationen aus der
Ruhe und führende Wirtſchaftspolitiker wie Bradbury und
Keynes weiſen auf die Gefahr hin. Man hat Deutſch
land ſtets den Drang nach Weltherrſchaft vorgeworfen Dieſes
Streben iſt aber nur natürlich, liegt in der Natur der
als andere Nationen auch. Dem Auswärtigen Amt iſt
es zu danken, daß es die Bismarckakten veröffentlicht hat.
Dadurch iſt das Bild des eiſernen Kanzlers, deſſen Politik
durch die verhängnisvolle der Wilhelminiſchen Zeit ver-
drängt wurde, beträchtlich größer geworden. Aus allen Akten
ſpricht die Sorge des Kanzlers um Erhaltung des Friedens.

Das Wiederaufbauproblem
Nordfrankreichs kann durch fortgeſetzte Drohungen Frankreichs
nicht gefördert werden, ſondern durch eine gegenſeitige Ver-
ſtändigung. Jn der Außenpolitik wie in der Jnnenpolitik
herrſchen zwei Meinungen: die eine wünſcht, daß die Kata-
ſtrophe hereinbreche, und die andere will dieſer Kataſtrophe
vorbeugen. Jn Rußland rufen heute die Kreiſe das Kapital
zur Wiederaufrichtung auf, die es vorher zerſchlagen und
vernichten wollten. Was aber in Rußland zuſammengebrochen
iſt, iſt nur eine geiſtige Jdee.

In Deutſchland bricht die Intelligenz zuſammen.
Man ſollte ſich klar darüber ſein, daß eine deutſche

Kataſtrophe ſich auswirken wird auf die ganze Weltwirtſchaft.

Von (euſſcher Art und Kunſt
Gerhart Hauptmann zum 60. Geburtstag
Wurde je einem Dichtersmann das hohe Glück zuteil,

zu Lebzeiten von ſeinen Mitmenſchen begeiſtert gehuldigt,
von manchen Kritikern als der erſte lebende Dichter aus-
poſaunt zu werden? Lief einer je ſozuſagen miteinem Heiligenſchein herum? Außer Gerhart Hauptmann,
dem Sechzigjährigen, fällt mir im Augenblick keiner ein,
dem ein ſolches Uebermaß an Huldigung gebracht wurde.
Das iſt an' ſich für den Wert eines Dichters ein bedenk-
liches Zeichen, ſo daß Zweifel an ſeinem Dichterberuf nicht
ganz unberechtigt ſind. Denn der Geſchmack des Publi-
kums iſt, was kritiſche Wertung anbelangt, nicht immer
alen ebend. Es iſt bekannt, daß Dichter, die zu Leb-zeiten ſ 8 in ihrem Ruhme baden durften, in der Nach-
welt total vergeſſen waren oder höchſtens in dickleibigen
Literaturgeſchichten ſpukten. Weiter iſt bekannt, daß ein
Prophet in ſeinem Vaterlande abſolut nichts gilt und erſt
nach ſeinem Tode der Wert ſeiner Werke voll erkannt wird.
Jnſofern mag es vorkommen, und es iſt ſehr vft ſchon
vorgekommen daß Zweifel an dem Dichterberuf Haupt-
manns aufſteigen. Es gibt unendlich vieles, das man gegen
Hauptmann vorbringen kann, aber auch vieles, das für ihn
ſpricht, in dem zuweilen das Höhere, Göttliche blitzartig
aufleuchtet. Und das iſt ſchließlich das Geheimnis aller
Kunſt. Die Frage, ob uptmanns Werke bleibenden Wert
veſitzen, muß offen bleiben, ſolange, bis eine Nachwelt
ſie überdacht haben wird.
Jnrm Stadttheater Halle galt es geſtern morgen
in einer Matinee oder wie es beſſer heißt: Morgenfeier

den ewsigiayrtgen Hauptmann zu ehren. Dr. Ernſt
eilborn, ein bekannter Berliner Kritiker, feierte den
bilar in einer formvollendeten Rede. Der Vor-

tragende enthielt ſich dankbar wurde es empfunden
aller Ueberſchwenglichkeit. Sein Vortrag war alles andere
denn überſtrömend, er bewegte ſich vielmehr in einem ſatten
Paſtorale Ernſt, der dennoch nicht Wärme vermiſſen ließ.

Heilborn pries Hauptmann als Dichter des Mitleids,
als Dichter der S und Leidenden, als ſozialen

ltenden und Schaffenden.
R

Dichter und dayn als

Eine der letzten Dichtungen Hauptmanns iſt das länd-
liche Gedicht „Anna“. Dieſes in holprigen Hexametern
geſchriebene Gedicht zeigt, daß er durchaus kein großes

ormtalent iſt. Es iſt mitunter eine Qual ſich durch das
Seſtrüpp der Verſe mit ihren ſchleppenden Füßen hindurch-
zuwinden. Den 14. Geſang daraus ſprach Alfred Haller
ſo gut es ging mit lebendigem Ausdruck. Für einen
Rezitator ſtellt dieſes Gedicht keine dankbare Aufgabe dar.

Den Schluß der zarten Traumdichtung „Hanneles
Himme lfahrt“, die Worte des Fremden: Die Seelig-
keit iſt eine wunderſchöne Stadt, ſprach Franz Blietz
mit der zitternden Empfindſamkeit und leichten Verſchleie-
rung, die nötig iſt, um die Seele dieſes in der Tat
erfühlten Werkes zu zeigen. Alfred Durra las aus dem
„Ketzer von Soana“, Dieſe Erzählung gehört zum Beſten,
was Hauptmann je geſchrieben hat. Hier zeigt er ſich als
ein Meiſter der Schilderung und der Charakterbildung, die
um ſo ſchwieriger war, als es ſich um ein verzwicktes
pſychologiſches Problem handelt. Der fünfte Akt der drama-
tiſchen Dichtung „Das Opfer“ bildete Höhepunkt und
Abſchluß der Feier. Dieſes Drama voll ſtarker innerlicher
Kraft führt an die Abgründe des Menſchenlebens und hebt
den Menſchen hinaus zu Licht und Sonne. Gleich ſeinem
vorletzten Werk, dem Cortez- Drama „Der weiße Hei-
land“ hat der Dichter hier einen indianiſchen Stoff be-
arbeitet, womit er die Geſtaltung der Verſtandes- und
Geiſtmenſchen ausgeſchaltet hat. Die Träger der Handlungen
aller ſeiner Dramen ſind im Grunde ungeiſtig, ſie emp-
finden nur und leiden. Dem „Opfer“ hatte Hauptmann
anfangs den Titel „Jndipohdi“ gegeben, das auf deutſch
ſoviel wie „Niemand weiß es“ bedeutet. Den Rahmen für
dieſe gehaltvolle Aufführung ſchuf Dr. Edgar Groß, der
C wiederum als ein Regiſſeur von unſchätzbarem Wert
erwies.

Dieſe erſte Veranſtaltung
noch mehrere geplant zeigte den Ehrgeiz der Jntendanz,
das a Niveau wieder auf alte Höhe zu bringen,
wie zu der Zeit, da die halliſche Bühne als eine der erſten
in den Provinzen galt.

für den Winter ſind

Der Redner konnte ſich auch nicht auf den Standpunkt
des Reichskanzlers Dr. Wirth t en, daß wir an den
Vorgängen im Orient nicht inkereſſiert ſeiten
Hier mußte der Welt gezeigt werden daß Deutſchland, wenn
auch militäriſch machtlos, doch noch Intereſſe hat
an den außenpolitiſchen Vorgängen. Es iſteine ganz falſche Jdee der Außenpolitik, die da t da
wir durch Verzicht auf unſere Rechte ein Entgegenkommen be

rankreich finden würden. Um nun wieder auf eine ge
unde Baſis zu kommen, muß es Aufgabe des deutſchen
olkes ſein, alle Kreiſe zuſammenzufaſſen. Es muß daß

Beſtreben nach
mehr Produktion,

nicht nur quantitativ, ſondern auch qualitativ in den Vorder-
rund geſtellt werden, denn letzten Endes liegt unſere

Rettung bei uns ſelbſt. Arbeit und Freiheit von unſeren
Bedrückern ſollen uns unſeren Aufſtieg wieder ermöglichen!

Nachdem der Redner noch das ſozialiſtiſche Programm
einer Erörterung unterzog, das vollſtändig R e
litten habe, legte er die Gründe dar, die für die Deutſche
Volkspartei beſtimmend waren, ſich an dem Zuſtande-
kommen der Schutzgeſetze zu beteiligen. Er wies
nach, daß gerade durch ihre Mitarbeit ſo manche Beſtimmung nidt und andere Beſtimmungen neu aufgenommen
werden konnten. Der Redner bedauerte das Verhalten der
Deutſchnationalen Volkspartei, die durch ihr Abſeitsſtehen-

m Großen und Ganzen keinen Tr erweiſe. Mit dem
innigen Wunſche auf eine Wiedergeneſung unſeres Vater-
landes ſchloß der Redner ſeine t ſtürmiſchem Bei-
fall aufgenommenen Ausführungen. Mit dem Abſingen
des Deutſchlandliedes fand die Verſammlung und der Partei-
tag das Ende.

Proteſt der Beumten ſchaft
gegen e gekeilte Arbeitszeit,

Die Beamtenſchaft Merſeburgs verſammelte ſich ſehr
h am Sonnabend im Tivoli, um die gegen die durch
Miniſterialbeſchluß herbeigeführte geteilte Arbeitszeit ener-
giſchſt Stellung zu nehmen. Die Verſammelten waren alle
der feſten Ueberzeugung, daß produktive Arbeit nur geleiſtet
werden kann, wenn die Zeit dafür nicht unterbrochen wird.
Hierzu kommen noch mehrere andere Gründe, die ein Beibe-
halten der durchgehenen Arbeitszeit notwendig machen. Aber
die Spitzen der Behörden wollen es eben anders. Es ließe
ſich nun vieles ſagen gegen und für die geteilte Arbeitszeit,
und die Löſung dieſes Problems iſt in der Tat nicht leicht.
Eins ſteht feſt. Eine mehrſtündige intenſive geiſtige Arbeit
erfordert unter allen Umſtänden eine Ruhepauſe, ſoll die
Arbeit tatſächlich von Nutzen ſein. Jnſofern mag der Be-
ſchluß des Miniſteriums und die Anſicht der Behördenver-
treter berechtigt ſein. Hin wiederum darf man nicht ver-
geſſen, und das kam in der Verſammlung ſehr deutlich
zum Ausdruck daß ein großer Teil der Merſeburger Be-
amten auswärts wohnt und ſo eine Arbeitsteilung glatt
unmöglich wäre. Sie iſt eben nicht auf jeden Ort anwendbar.

Der Vorſitzende, Herr Mehler, erklärte ſehr ein
gehend die Lage der Dinge, bemerkte, daß die Verhältniſſe ſich
wenig erfreulich geſtaltet haben und betonte aber, daß die
Löſung nicht zu einer Machtfrage werden könne. Dennoch
müſſe der Beamte ſeine Rechte wahren. Die Beamtenaus-
ſchüſſe haben eine Entſchließung gefaßt, die wir im Auszug
hier wiedergeben:

„Bei den Vorſtänden der Behörden in Merſeburg iſt
dahin zu wirken, daß aus örtlichen und ſachlichen Gründen
die Arbeitszeit beibehalten wird. Die Gründe
ſind folgende: Die ſeit dem Kriege bei den Verwaltungs-
behörden in Merſeburg eingeführte durchgehende Arbeitszeit
hat ſich in jeder Hinſicht durchaus bewährt. Für die
weit entfernt wohnenden Beamten bedeutet eine Mittags-
pauſe mit den döpppelten Wegen keine Erholung, ſondern
eine außerordentliche Anſtrengung. Es kommt hinzu, daß
ein erheblicher Teil der Beamten und Angeſtellten infolge
Wohnungsmangels außerhalb der Stadt Merſeburg wohnt
und auf die Benutzung der Eiſenbahn, deren Ankunfts-
und Abfahrtszeiten nicht im Einklange mit dem Beginn
und Schluß der Dienſtzeiten ſteht, angewieſen iſt. Dieſe
Verhältniſſe bedingten in Großſtädten ſeit Jahrzehnten eine
durchgehende Arbeitszeit und erfordern dieſe auch zweck-
mäßig für Merſeburg. Den Schwerkriegsbeſchädigten, deren
eine größere Zahl bei den Behörden beſchäftigt iſt, kann
der tägliche doppelte Weg von und zur Arbeitsſtätte un-
möglich zugemutet werden. Aus einer durchgehenden Arbeits-
zeit erwachſen aber nicht nur den Beamten, ſondern auch
den Behörden erhebliche Vorteile. Bei geteilter Arbeitszeit
erfordern Heizung und Licht außerordentlich hohe Ausgaben,
die bei der ernſten Finanzlage des Staates unbedingt ver-
mieden werden müſſen, da ihnen keinerlei produktive Mehr-
leiſtungen gegenüberſtehen. Die Leiſtung dieſer vermeidbaren
Ausgaben widerſpricht auch den Beſtimmungen über Spar-
maßnahmen. Zur Herbeiführung von Mehrleiſtungen und

„Polenblut“,
eine Operette von Oscar Nedbal ging am Abend vor
ausverkauftem Hauſe erſtmalig in Szene. Sie erhebt ſich
um rund fünfzig Prozent über den Durchſchnitt der
Operettenliteratur, die dem herrſchenden Geſchmack des
Publikums mit Schlagern, ſehr pikanten Szenen und dick-
aufgetragener Liebe Rechnung trägt. Wie erwähnt, die
Operette iſt nicht ſchlecht. Sie hat etwas von jener Pikanterie
und beinahe zu ertragender ſüßlicher Sentimentalität, die
auch eine wohlerzogene Bürgerstochter ohne zu erröten an-
hören kann. Ueber die Hilfsloſigkeit des erfolgreichen
Librettiſten Leo Stein in Bau und Situationskomik kann
man nicht hinweg. Wenn doch endlich einmal der Mann
käme, der einen neuen Trick in die Operette brächte.
Die Muſik Nedbals iſt melodienreich, weich und längſt
nicht ſo leicht geſchürzt, wie die anderer moderner Operetten
komponiſten. Stellenweiſe erhebt ſie ſich ſogar über die
übliche Schlagermuſik und ſtreift bedenklich die komiſche Oper.
Erklingen einige Walzertakte, die ſich ſo warm und weich
ins Ohr ſchmiegen, dann wiegt ſich wohl alles im Rhythmus.
Warum auch nicht! Das Daſein iſt ohnehin troſtlos ge-
nug, da kann man einmal für Stunden das Elend ver-
geſſen. Der Geiſt braucht Erheiterung. Deshalb ſollte ſich
mehr denn je Muſik ins Leben wagen wenn es ſchließ-
lich auch nur Operettenmuſik iſt.

Ein Spiel voll Temperament und Feuer. Polenblut,
das heißt r gergr ſo viel wie Hitze und ewige Liebelei.
Martha Kolb als reſolute angehende Braut wirbelte über
die Bühne Männerherzen betörend. Jn Stimme und Ge-
bärde war ſie gleich gut. Jhre Sprache aber war ein
eigentümliches Gemiſch von „weaneriſch“ und „bvariſch“, pol
niſch war einzig ihr Temperament. Heinrich Teßmer
liebt zu übertreiben. Doch ſeine Stimme, in der Höhe
rein und metalliſch, verſöhnte in einigem Maß. Hermann
Ahlers-Meyer, das war devr, der dem Teßmer alle
Bräute wegſchnappte, ſtand in »Sppiel wie Stimme kaum
den beiden erwähnten Darſtellern nach. Die Regie Richard
Helſings arbeite mit reizvoll abgeſtimmten Spieluhren
und faſt erdrückender Ausſtattung.

in heiterer Abend im halleſchen Stadttheater,
Lun e e S Ernſt im SGegenſatz, es



lebens einer Tigerin mit einen Pfau in demſelben Käſig
Als man die beiden Tiere zuſammenbrachte, nahm man
ohne weiteres an, daß ſich der Pfau vor dem Tiger r

Jn dieſer ndeſſenLetzte Bepeſchen
Bie ölraßenſümpfe in Berlin.der Beamtenſchaft gegena t für Merſeburg die geteilte Arbeits

tärs Hennigs Rede bewegte ſich in gleichen Bahnen.

den Beamtenvertretern.
Die nächſten unwichtigeren Punkte der Tagesordnung

behandelten Teuerungsaktionen und Organiſationsfragen.
w

Gef Beth's Geſellſchaftshaus.
tern abend gelangte unter der Leitung des HerrnDir. Dechant die bekannte und beliebte Sperette „Ein

von Oskar Strauß zur Aufführung. Die

als deſſen Tochter konnte geſangli i elleriſr Frau v en. S a nt, on erehe
echant, pu

gi J ie Leiſtungen Carl Reich s, als Vater des
ürſten, waren gut. alseinen vollen Erfolg bezeichnen kann. Der Saal war bis auf

Der Sarraſani- Eröffnung in Weißenfels.
er morgige Dienstag wird zum großen künſtleriſchenSreignis für Weißenfels und die Nachdarſtadte werben

Sarraſani gibt eine Eröffnungsvorſtellung, und ſechs Tage
lang werden wir im Banne der Zirkusromantik ſtehen.
Mit einem Spielplane, wie er nie gezeigt wurde, tritt
Sarraſani auf den Plan. Eine große Löwengruppe, eine

waltige dreſſierte Elefantenherde, Scharen von Kamelen,
romedaren, Zebras, Nilpferden, Gruppen von ſpaniſchen

Kampfſtieren und mexikaniſchen Vollbluttieren ziehen durch
die Arena, und es wird die prächtigſten. Pferdedreſſuren
geben, die in Europa überhaupt zu ſehen ſind. Während
Hans StoſchSarraſani perſönlich ſeine 10 indiſchen Rieſen-
elefanten vorführt, leitet die Pferdedreſſuren kein geringerer
als Ernſt Schumann. Der Altmeiſter von Weltruf, tritt
als Reiter der hohen Schule auf. Die Premiere beginnt um
7,15 Uhr pünktlich mit der Vorführung der Raubtier-
dreſſuren, ſo daß rechtzeitiges Erſcheinen empfehlenswert
t. Am Mittwoch werden zwei Vorſtellungen ſtattfinden.

S

Berlorener Prozeß.
Ammendorf, 13. Oktober. Die Gemeinde Ammendorwollte ihren in den Ruheſtand getretenen enelmegeehe

Bürgermeiſter Hähn, nachträglich aus Beſoldungsklaſſe 12
nach Klaſſe 10 zurückverſetzen. Kreis und Bezirksausſchuß
ontſchieden gegen die Gemeinde. Trotzdem beſchritt Ammen-
dorf noch den gerichtlichen Klageweg. Das Landgericht Halle
hat die Klage abgewieſen. Die Steuerzahler Ammendorfs
e das Vergnügen, nach zirka Million Streitwert die

oſten zu zahlen.

E2 9 52Aus Provinz und Reich
Der Mörder ſeiner Mutter.

Verlin, 13. Oktober. Eine grauſige Bluttat beſchäftigt
de Berliner Kriminalpolizei. In der Laubenkolonie Marien
hal hat ein 23 Jahre alter Arbeiter Otto Baer ſeine
Mutter durch unzählige Beilhiebe getötet und ſich dann ſelbſt
geſtellt. Jn der Laubenkolonie Marienthal, bewohnte die
ergeer Oberpoſtſchaffnersfrau Bertha Baer, geborene

yer, die Laube 10 „zu der auch ein kleiner Garten ge
hört. Die primitive Behauſung teilten mit ihr eine Tochter
und der Sohn. Die Tochter verließ vor einiger Zeit die
Laube. Die Fa milienverhältniſſe ſcheinen ſchon länger arg
zerrüttet geweſen zu ſein. Heute morgen um 61 Uhr erſchien
Otto Baer auf der Revi, erwache Baumſchulenweg und beſchul
digte ſich ſelbſt, ſeine Mutter in der Laube erſchlagen zu haben.
Beamte der Wache eilten hin und fanden die Selbſtbezich
nigung beſtätigt. Frau Baer lag mit dem Geſicht nach der
Wand zu tot in ihrem Bett. Die Leiche hing halb aus
dem Bette heraus. Der Kopf wies viele Beilhiebe auf,
darunter zwei ſehr ſcharfe. Bett und Laube waren ganz
mit Blut beſpritzt und beſudelt. Die nähere Beſichtigung

der Leiche ergab, daß Baer blindlings wohl zehn bis zwölf-
mal mit dem Beil auf den Kopf ſeiner im Bett liegenden
Mutter eingeſchlagen hat. Der Muttermörder ſitzt jetzt voll
Kändig ſtumm auf der Wache. Er hat nur die Meldung von
der Bluttat gemacht und ſagt ſeitdem nichts mehr aus. Wie
es eigentlich zu der Bluttat gekommen iſt, weiß man zur
Stunde noch nicht.

Den eigenen Meiſter ermordet.
Radeburg bei Dresden, 14. Oktober. Drei auf dem

e begriffene Arbeiter fanden auf Flur Niederrödern
Radeburg den Bäckermeiſter Klunker und den Bäcker

S Schützold, erſteren mit einer Schußwunde in der
ruſt. Beide waren Pilze ſuchen gegangen. Schützold er

zählte den Arbeitern, ein Radfahrer habe Klunker die Uhr
rauben wollen und ſchließlich auf ihn geſchoſſen. Klunker.
aber, der noch bei Beſinnung war, erklärte, Schützold habe
21 ihn a elfer- weil er ſeine Frau heiraten wolle
Schützold be dies. Es wurde aber feſtgeſtellt, daß
r gar keine u bei ſich trug. Hingegen wurde ein

rmeevevolver chützold funden. Jn dem Verhör
at Schützold ſchließlich ein

anden, den Klunker „aus Verſehen en zu haben“.e verſchted auf dem e

hneuen Reichsgerichtspräſidenten Dr. Simons in
dann gegen zwei Stimmen die Durchführung der durchgehen-ven Arbeitszeit und überläßt alle weiteren Verdand nen

Feiner franzöſiſchen Stadt als Ort der Friedens- Konferenz

Verlin, 16. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Wie jetz

Buſch nur ein Todesopfer gefordert. Von der Schutzpolizei
ind fünf Beamte ſchwer verletzt worden. Bisher ſind 50

orden.

S Wer Heulige Pollarſtand: 2 950.
Berlin, 16. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar

notierte heute vorbörslich 2850—-2900, mittags 42 Uhr

Bie Prüſidentenwaßl.
Verlin, 16. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Reichs

kanzler Dr. Wirth hat heute vormittag die Führer der

Der neue Reichsgerichtspräſident,

ſeiner Rückkehr aus Mancheſter Gegenſtand einer begeiſterteng
Kundgebung war. Jm Laufe des Nachmittags hatte Lloyd
George eine längere Unterredung mit Churchill.

Die kürkiſche Friedenskonferen; guf jramzöſiſche
Boden

Paris, 16. Oktober. Eigener Drahtbericht). „Petit
Pariſen“ glaubt zu wiſſen, daß die Türken gegen die Wahl

nichts einzuwenden haben werden.

Dreifacher Mord eines Wahnſinnigen.
Kuwönigsberg, 15. Oktober. Jn Roſitten auf der Ku-

riſchen Nehrung ſchlug ein aus der Jrrenanſtalt Zurück
gekehrter ſeiner Frau und den beiden Kindern den Kopf ab
und ergriff dann die Flucht. Die ihn verfolgende Polizei
bedrohte er mit einem Beil, ſo daß ſeine Verfolger ihn
erſchießen mußten, um weitere Bluttaten zu verhindern.

Blutiger Kampf mit einem Wilddiebe.
Groß-Salze, 14 Oktober. Der als Wilddieb bekannte

Schutzmann Haaſe aus Frohſe bei Aſchersleben wurde von
fünf Feldhütern beim Wildern betroffen und geſtellt Als
die Feldhüter dem Wilddiebe das Gewehr abnehmen wollten,
ſchoß Haaſe mit ſeinem Dienſtrevolver den Feldhüter Schweele
nieder und verletzte den Feldhüter Oeltze durch Kopf- und
Bruſtſchuß ſehr ſchwer in dritter Feldhüter ſchoß auf
den flüchtigen Wilderer und verletzte ihn leicht am Kopf.
Haaſe wurde alsdann feſtgenommen und mit dem ſc.wer-
verletzten Feldhüter in das Kaiſer-Friedrich-Krankenhaus in
Schönebeck gebracht. An dem Aufkommen des Feldhüters
Oeltze wird gezweifelt.

Die letzten Kriegsgefangenen.
Mannheim, 15. Oktober. Heute vormittag trafen acht

deutſche Kriegsgefangene aus Toulon in Ludwigshafen ein,
um nach Erledigung der Abwicklungsgeſchäfte vor dem Bu-
reau de la Place in Mannheim zum erſten Male wieder
deutſchen Boden zu betreten. Heute reiſen weitere 12 Kriegs-
gefangene aus Toulon ab, deren Ankunft in den nächſten
Tagen erwartet wird. Es bleiben nur noch fünf ehemalige
Kriegsgefangene zurück, deren Strafen nur im Gnadenwege
erlaſſen werden dürfen, darunter der zu lebenslänglicher
Strafe verurteilte Otto Reuter, deſſen Strafe jedoch
in fünf Jahre Gefängnis umgewandelt worden iſt.

Ein Opfer der Fremdenlegion.
Delitzſch, 13. Oktober. Der 24 jährige Sohn der ver-

witweten Frau Seminarlehrer Witt wurde im Mai 1920
während einer Mainfahrt von franzöſiſchen Werbern be
trunken gemacht und in die Fremdenlegion verſchleppt. Um
den Qualen de dortigen Aufenthalts zu entgehen, hat er
jetzt freiwillig ſeinem Leben ein Ende gemacht.

Schweres Antounglück.
t Frankfurt a. M., 15. Oktober. Auf der Straße zwi-

ſchen Bad Soden und Kronberg im Taunus wurde an einer
Kurve ein mit neun Perſonen beſetztes Automobil in einen
Graben geſchleudert. Von den Faahrgäſten, die ſämtlich
aus Frankfurt ſtammen, waren drei auf der Stelle tot,
ein vierter wurde ſchwer verletzt.

Die abgelehnte Max-Hölzſtraße.
Schlotheim, 15. Oktober. Jn der letzten Gemeinderats-

ſitzung wurde beſchloſſen, die hieſigen Straßen, Wilhelms-,
Günther-, Friedrich- und Luiſenſtraße, wegen ihrer monar-
chiſtiſchen Bezeichnungen umzunennen, und zwar in Tal-,
Mittel, Hohe-, Volkenröder Straße. Die Bezeichnungen
Bebel, Liebknecht-, Hölz- und RathenauStraße wurden ab
gelehnt.

Kleine Tagesnachrichten.
Nordhauſen. Auf dem Bahnhof ſtießen ein Per-

ſonenzug und eine Rangiermaſchine zuſammen. Mehrere
Wagen des Perſonenzuges ſind ineinander geſchoben und
entgleiſt. Der Sachſchaden iſt bedeutend. Perſonen kamen
nicht ums Leben. Oſte r wieck. Der Lehrer und Stadt-
rat Hartmann in Finſterwalde hat die Wahl zum Bürger-
meiſter unſeres Ortes angenommen und wird ſein Amt
nach erfolgter Beſtätigung ſofort antreten. Welsleben.
Der 6 ahre alte Karl Fallin wurde von einem wüten-
den Bullen auf die Hörner genommen und gegen eine
Mauer gedrückt.
letzungen iſt er geſtorben. Jena. Auf dem Löbler-
raben verunglückte am Sonntag mittag ein torradfahrer
o ſchwer, daß er halbbeſinnungslos in die Klinik geſchafft

werden mußte. Die Urſache ſeines Sturzes konnte noch
nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt werden.

v 9
Eine ſeltene Tierfreunvſchaft.

m iſchen Garten in Man r bietet ſich dasanm er a Bild des freundſchaftlichen Zuſammen

kannt wird, haben die geſtrigen Zuſammenſtöße am Zirkus

Verhaftungen und zahlreiche Hausſuchungen vorgenommen

der geſtrigen Abſchwächung wieder leichte Au

des Reichspräſidenten empfangen. Es wird ſich dabei vor
eine Machtprobe ankommen laſſen. Des Gewertſchaftsſerre allem um den Vorſchlag der Deutſchen Volkspartei handeln,

die Wahl, die die Regierung bekanntlich auf den 3. De

Leipzig, 16. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Heute mit
tag fand im Reichsgericht die feierliche e s

n Amt

An den dabei erlittenen ſchweren Ver Fab

ſ

daß auch in Jndien der Pfau im Gefolge des TigersEr achtet hier auf die Spuren des Tigere, wie die

Handel und Verkehr.
r

Deviſen feſt aber ſtill.
Berlin 14. Oktober. Die Zeriſenord nung Lenne h

ſich am Deviſenmarkt in erſter Linie in außerörden
n Früh und Mittagsverngemittel ſich nach

böhere Kurſe genannt wurden Der Vollar, der mit 266de S rönnte ſich im Verlaufe auf 2750 M. G. an

heben. Jm übrigen wurden genannt: En 9Pfundnoten mit 12 000, holländiſche Guldennoten mit 0
M. Von öſtlichen Deviſen ſtellten ſich öſterreichiſche Noten

auf 325 ,rumäniſche Noten auf 16560, ungariſche auf 94 un
JPolennoten auf 27,12 M.

Der Wert der Mark im Auslande
Für 100 Mark wurden gezahlt: c

Ende voriger] Ende dieſer vor dem
in Woche Woche Kriege

ſtatt. An der Feier nahm Reichspräſident Ebert und Reichs Zürich 0242502050 123,40 Frank
J 50 59,20 Guldenz Amſterdam 0,1200 0,0950 59,20 Gu

aris, 16. Oktober. (Eigener Drahtbericht). Aus Lon eldon wird gemeldet, daß Lloyd Gedege am Sonntag nacht Stockholm 0,18 017 88,80 Kronen
Wien 335,00 2815,00 117,80 Kronen
Prag 158 1,17 117,80 Kronen
London 0,25 0,20 Schilling
New Vor 0,0463 0,0381 233,80 Dollar
Paris 0,6000 0,5000 12340 Fran
Rom Tor 0,88 12346 Sre

Produktenmarkt.
Die ſtarken Schwankungen des Dol

lars ließen einen regelmäßigen Verkehr am Produktenmarkt
ſich nicht entwickeln. Das Angebot war klein und die r
rungen hoch, während ſich mehrfach Kaufluſt, hauptſächlich für
Hafer und Roggen, zeigte, was die Haltung ſtützte. Weizen
fand wenig Beachtung, Mehl wurde vorſichtig gekauft. Nach
guter Gerſte konnte die Nachfrage kaum befriedigt werden.
Hilfsfutterſtoffe, beſonders Oelkuchen, ſind infolge der hohen
Forderungen nur für den unmittelbaren Verbrauch gekauft
worden. Gutes Pera utter blieb knapp und feſt. Oelſaaten
feſt, jedoch nicht lebhaft.

(Nichtamtlich:) Weizen 5800—5900, Roggen 5400 bis
5450, Hafer 6000-6150, Sommergerſte 5750-5850., Winter
gerſte 5300--5400, Weizenmehl 15 700 16 600, Roggenmehl
11 000 bis 14 800, drahtgepr. Weizen und Roggenſtroh 1300

Berlin, 14. Okt.

bis 1330, drahtgepr. Haferſtroh 1300 1330, bindfgepr. Wei
ne und Roggenſtroh 1175-1255, geb. Roggenlan ſtroh

J300 1350, eb. Krummſtroh 1020--1170, äckſel
1425——1475, handelsübl. Heu 670--740, gutes Heu 790
bis 800, Raps 6800--7000, Rapskuchen 3000—3 100, Kokos-
kuchen 3900 4000, Erdnußkuchen 6300-6700, Reisfutter-
mehl 3200 bis 3500, Viktoriagerbſen 8400--8700, kl. leſe
6600— 6800, Trockenſchnitzel 2750--2850 f. 50 kg. Mela
futter: Torf 1600-1700, Weizenkleie 2700, Biertreber 2700,
Treber 2200, Haferſchalen 2400, Haferkleie 2300, Stroh-
mehl 2300 f. 50 Kg. einſchl. Verpackung. Alles ab Verlade-
ſtation.

Berliner Viehmarkt vom 14. Oktober.
Amtlicher Bericht. Auftrieb 5226 Rinder, 950 Kälber,

9152 4538 Schweine, 69 Ziegen und 102 Schweine
aus dem Memelgebiet. Preiſe für 1 Zentner Lebendgewicht
in Mark. Ochſen w. Wewrr b) 9000--10000, e)
7500 8500, d) Bullen a)bis 9000, c) 7500 8000 „Kühe a und b) 10 000--12 000,
c) 8000-—9000, d) 6500 7500, e) 5000--6000, Jungvieh
7000 7500, Kälber a) b) 14500--15 500, 12500 bis
13500, d) 10 000 11500, e) 8000--9000, Schafe 10 000
bis 11500, b) 8000 9500, c) 5000--6500, Weidemaſt
ſchafe a) 11500-12 500, 6) 8500 10 000, Schweine a)
36 000, b) 27 000-—28 500, c) 24000--26 000, d) 21 500
bis 23 006, e) 18 000-—20 000, 16300, 9) 22 000 bis
25 000, Ziegen 5700 6200. Det Handel verlief bei Rindern
glatt; bei Kälbern in guter Ware glatt; bei Schafen glatt,
ausgeſuchte Ware über Notiz. Bei Schweinen fette Ware ge
ſucht, magere Ware vernachläſſigt.

Weitere ſtarke Preisſteigerung am Fettmarkt.
Butter: Die geringe Erhöhung der letzten Notierung,

durch die ſchließlich beſte Margarine den Grundpreis für
Butter überſtieg, zwang heute zu einer erheblichen Erhöhung
die auf 50 Mt. pro Pfd. bemeſſen wurde. Die Ankünfte
blieben ſehr gering, ſo da i Nachfrage nicht immer be
friedigt werden konnte. ie Notierung am 14. 10. war
la Qualität 450 Mk. IIa Qualität 430--440 Mk.

Margarine: Die Fabriken erhöhten die Preiſe um 107Mark je Pfund und an die Preiſe 375—-404 Mk. je nach

Qualität.
Schmalz: Jm Zuſammenhang mit den wechſelnden De

viſenkurſen waren die Schmalzpreiſe ſehr ſchwankend. Zu
Anfang der Woche ſtark in die gehend, ließen ſie dann
beträchtlich nach, um zum Schluß der Woche abermals anzu
ziehen. An den amerikaniſchen Fettmärkten hat die mattere
Tendenz angehalten. Die Notierungen ſind nominell.

Speck: Gefragt. Preiſe nominell.
Ermäßigung der Nähgarnpreifſe.

Die Vertriebsgeſellſchaft Deutſcher Baumwoll-Nähfadenriken hat, wie eige til-Woche erfährtt, den Au auf
die Liſte vom 21. Auguſt mit Wirkung vom 13.

um 250 auf 140 e ermäßigt.

ſe

10 000--10500, 6) 8500

Ziehmargarine 427 Mk. pro Pfd. r

tober ab

reVerantwortliche Redaktion Folitr örtl. und prov. Teil
S. Balß. ort: eimer. AW. Kert Druck und Var de Belſcen r e
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Verſchuee un r

Der detige Nammes amſaßt 6 Cerken. 4



Die zweite Frau.
Roman von Anna Seyffert-Klinger.

(66) t (Nachdruck verboten.)
Jrmgarv verzehyrte raſch ihr Frühſtück und ſchrieb dann

dem Baron, daß ſie alle ſich außerordentlich auf das Diner
freuten.

Es war ein herziger Brief, von Dankbarkeit und
einer leiſen Wehmut diktiert. Der Baron hoffte ja noch,
daß ſie ſeine Werbung annehmen werde, aber IJrmgard
wollte ihr Herz nicht opfern eines behaglichen Lebens
wegen, die Freiheit erſchien ihr plötzlich als ein 'köſtliches,
wertvolles Gut. Der Baron würde ihren Willen ehren,
aber nachher ſich doch vielleicht vereinſamter fühlen als
je zuvor.

Als Friedrich mit dem Brief fort war, begannen die
Damen die Toilettenfrage zu erörtern, ſie waren jetzt alle
drei beſter Laune, wenn auch aus ſehr verſchiedenen
Gründen.

Man plauderte und ſcherzte, und alle Wolken ſchienen
verſchwunden zu ein.

Dann kam Erich, welcher gleichfalls eine Einladung
erhalten hatte, ſowie die Mitteilung, daß auch Fräulein
Howald des Barons Gaſt ſei.

Beate konnte ſich des Gefühls nicht erwehren, als
habe ſie an Jrmgard etwas gutzumachen. Wiederholt war
ſie nahe daran, ihrem Liebling zu verraten, welch ein be-
deutſames Geſpräch ſie mit Julie gehabt, aber es fehlte
ihr der Mut, und zuletzt ſuchte ſie ſich einzureden, daß ihre
Beſor nis übertrieben ſei.

Zur feſtgeſetzten Stunde fuhren zwei Schlitten vor.
Der Baron war mitgekommen und bat Julie, Fräulein Ho-
wald abzuholen, er ſelbſt fuhr mit der Komtefſe und Jrm-
gard zuſammen.

Nichts konnte der ſchönen Frau gelegener kommen
Erich legte fürſorglich die prächtigen Pelze um ihre herr-

liche Geſtalt, uno vann flogen die Schlitten nach ver
ſchiedenen Richtungen davon.

Julie erklärte, Frau Howald noch einen kurzen Be
ſuch machen zu wollen, und Doktor von Saſſen, welcher
auch in dieſem Schlitten fuhr, nahm gern die Gelegen
heit wahr, mit Edith ein Weilchen ungeftört zu plaudern.
Sie empfing ihn ganz ſo, wie er es erhofft, errötend und
ein wenig verwirrt, mit leuchtenden Augen.

„Meine liebe Frau Howald,“ ſagte Julie, „es gibt
wirklich keine Gerechtigkeit in der Welt. Ich war ja
längſt davon überzeugt, daß meine Stieftochter eine Heuch-
lerin iſt. Jetzt endlich habe ich einen eklatanten Beweis
dafür. IJrmgard iſt eine Betrügerin und Diebin.“

„Aber gnädige Frau,“ ſtammelte die Matrone un
gläubig und erſchrocken, „da iſt Fräulein Petzold doch
wohl verleumdet worden, fo ſchlimme Dinge kann ich ihr
nicht zutrauen.“

„Was ich erfahren habe, weiß ich von Jrmgardsbeſter Freundin, ſie hat es mir unter dem Siegel de Ver-

ſchwiegenheit mitgeteilt. Aber ich denke gar nicht daran,
die Geſchichte für mich zu behalten.“

Und Julie flüſterte der Aufhorchenden zu, was ſie von
Beate erfahren hatte. Dann verabſchiedete ſie ſich lächelnd.

Einige Zeit ſpäter ſagte Frau Howald zu ihrem Sohn
„Da ſiehſt du nun, wie der Augenſchein täuſcht, dieſes

Fräulein Petzold iſt heimlich in die verſiegelten Räume
ihres Elternhauſes eingedrungen und hat an ſich ge
nommen, was ihr gefiel.“

„Aber liebe Mutter, ſolche Verleumdungen hörſt du
v an und kolportierſt ſie auch noch rief Howald ent-
rüſtet.

„Was ich weiß, das weiß ich eiferte die alte Dame,
„und all dein guter Glaube wird Geſchehenes nicht un
geſchehen machen

„Beruhige dich, liebe Mutter, wir werden uns über
dieſe Sache nicht eher einigen, als bis dir über Frau
Petzolds wahren Charakter die Augen aufgegangen find,“
mit dieſen Worten ſchnitt Howald jede weitere Erörterung
über dieſen Gegenſtand ab.

fellend,

und

Baron Liebenau erging es ähnlich wie der Komteſſe;auch er h Pch Jrmgard t e
i tat ihm leid, Frau Potzolds Einflüſterungen

ehör e 7 J haben. Er nahm ſich vor, Julie heutezu mei und durch zarte Aufmerkſamkeiten gutzumachen,
was er dem jungen Mädchen, wenn auch nur in ſeinen
Gedanken, an Unrecht zugefügt.

Der Schatten welcher Jrmgards kiebes Bild ver
dunkelte, war wieder gewichen, es ſtrahlte nur heller als
zuvor, und der Baron konnte die Stunde, wo Jrmgard
das erſehnte „Ja“ ausſprechen würde, kaum erwarten.
Mit einer abſchlägigen Antwort rechnete er kaum noch.

In fröhlichſter Stimmung führte er ſoeben die Komteſſe
die teppichbelegte Treppe hinauf und Jrmgard folgte
ihnen leichtfüßig.

Auf der Tafel prangte herrliches Silber, für alle vier
Damen lagen duftige, kleine Sträuße von Veilchen und
Maibklumen bereit, e Obſt türmte ſich in hohen
Kriſtallſchalen, künftleriſch geſchlifſene Weingkäſer funkelten,
und zwiſchen ihnen durch wand ſich ſchlangenartig eine
Roſengirlande.

Beate durchwanderte an der Seite der Hausdame
alle Räume und war jentzückt über die folide Eleganz
die ſich überall ihrem geübten Blick darbot.

Liebenau zog Jrmgard nach einem Erker. Dort hing
von breitem Broatrahmen umſchloſſen, das Porträt eines
jungen Mädchens.

„Meine einzige Schweſter,“ ſagte er gleichſam vor
ſie war das höchſte Glück meiner Eltern, und

ihr Tod üeß eine Lücke zurück, die nicht wieder ausgefüll
wurde. Der Gram hat auch meine Eltern früh dahingerafft
hätte ich ihnen eine junge Frau zugeführt, ſo wäre wohl
manches anders ge'ommen. Aber es feſſelte mich keine
d die heimlichen Wünſche meiner Eltern blieben un-

(Fortſetzung folgt.)

Kirchliche Rachrichten.

Dom. Getauft: Paul
Hubert, S. des Pförtners
P. Brückner; Johanna
Jrene, T des Wotoren-
wärters A. Matthes Marie
Eliſabeth, T. des Kern-
machers P. Schwarze.
Getraut: Der Schloſſer
Arthur Tiſchmeyer und

n h m i e h n h h R n n h h h n gg n r m

Der Gntertahrnan des Hersetun

1 in Gestalt eines
(r«adeblates

Frau Annelieſe geb. Adler.
Beerdigt: Der Be-

triebsbeamte Georg Grimm

Stadt. Getauft: Mar
tin, S. des Schneiders
Genzel; Gerhard, S. des
Sers Kunze; Liesbeth,

des Schloſſers Lowitzſch;
Ruth, T. des Weichen
ſtellers Dräger; Johanna,
eine unehel Tochter.
Getraut: Der Straßen
bahn ſchaffn K. P. Zimmer-
mann mit Frau O. B. geb.
Dräger; der Kaufm. K. W.
Schulze mit Frau M. F.
geb. Zeiger. Beerdigt:

er Kaufmann Rübner;
die Witwe Gene.

Ev. Frauenhilfe St.
Maximi. Donnerstag
nachm. 4 Uhr, Breiteſtr. 18

Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Getauft:

Irmgard, T d. Regierungs
oberſekretärs Sachſe; Ger
hard, S. des Bürogehilfen
Koch. Beerdigt: Die
Witwe Anna Fritzſche geb.
Bandelow.

Neumarkt. Getraut:
Der Waſchinenſchloſſ. Aug.
Waberſek mit Frau Ella
geb, Günderoth. Be
erdigt: Frau Auguſte
Langrock.

unserem Wegeuge
nach Magdeburg,
rufen wir allen lieben

Freunden u. Bekannten ein

herzliches Iebewohl
zu.
F. Helm u. Familie.

Bruchkranke
können auch ohneOperation
und Berufsſtörung geheilt
werden. Rächſte Sprech-
ſtunde in Halle, Hotel
Europa, Magdeburger
ſtraße 68, am 19. Oktober

1922, von 9-1 Uhr.
Dr. med. Jacobs, Arzt,

Spezialiſt für Bruchleiden,

Berlin W.50, Rankeſtr. 33
(bisher Dr. Laabs).

amilien
druckſachen

für jeden Sweck

Wandlahrplanes
ist erschienen

Id in der beghäfttelle, Halterctr. 5, zu haben

Preis für Abonnenten des M. T. Mk. 5.
für Nichtabonnenten Mk. S.

Desgl. die Tafel mit Ankunfts- u. Abgangszeiten
sämtl. in Merseburg haltender Züge zum Preise

e von Mark 2. r
R e h e m h I e m h m i m s h e hnie m ä n h m i n n än. h n n e ä e h m n n

für Mich und Mehl- S
apelsen, Saucen, Kakao,
Tese, Puddings, Kuchen,

Torten, Eis und als Zusatz zu solchen esoges
machten Früchten, dienur ein sciwaches Arom

haben, wie z. B. Apfelgelee, Marmelade etg, i

h Dr. Hetker'sWVanillin-Zueker
kiaermit kang man den Speisen und Getränken
auf die einfachste Weise den feinen Vanille-
Geschmack und das kästliche Vanlle-Aroma

ge Vielfach wörd nun sog. Vanitlin-Zucket
zu vielleicht atwas dilligerem Preise anga-

botoen, der jedoch einen so e Vanilſin-Soehaft hat, daß Geschmack und Aroma zghbog
a hein Caggra i deo Geschaäitanet vemaehüet et S

Mao achte daher beim Einkaut Garaus

das man ar. Delker s Fabrikat
mit der Schuſzmarke

D dvor Rasierapparat Wenn

Mulcuto- Extra
mit immer währender Klinge.

Eine lebende griechiſche

w J

Pinsel usw. in ff. Etui Nr. 50. Warnung
WMerſeburger Auleuto-Werk, Soling en.

Enorm Geld sparend. l. Ver-

Schildkröte

553 a e eStadttheater hule.
r 2 Diensiggjabden e 30 Uhr. S v
e olenblut.s Z. c Mittwoch, abds. 7.30 Uhr:

7 3 dz Der e32 7 2 S Hollünder.J z Donnerst.,abds.7.30 Uhr:
3 7 s Die vers un kenne Europas grösste Scham,
z z 75 Glocke. wert meſlenweit au wandern

52e i 2 e eumarktR 23 Anzige er m S e Ielefon 695
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7. 15 Uhr

Obersechiesische
Fördlerſteinſohlen

in Waggonladungen empfiehlt für DampfDruſch
und Dampfpflüge

Telefon 345.

Fritz Adam, Bahnhof Hetiſtedt (6üdharz)

Tägl. T. 15 Uhr. Mittwoch, Sonnabend,
Sonntag auch 3 Uhr nachmittag.

Kinder halbe Preise.
Nachm. alle Attraktionen.

orver haut
Telefon 345.

Zahle
(ohne gran).

für ausgekämmtes Hamenhaar

Kilo 350 400 Markt
Dunklkle Farben bedeutend höher.

A Ired Kiuge, Friſeur,
Werſeburg, Bahnhofſtraße 8.

begonnen
Lehmstedtsehe
Buchhandlung

in Weißenfels
WMöblierte

2 ZFimmer-
Wohnung

mit Küchenbenutzung zu
mieten geſucht. Angebote
unter „Küchenbenutzurg“
an die Geſchäftsſtelle dieſ.
Blattes erbeten

2——3 leere

Zimmer
ſofort geſucht.

Angebote unter „Leere
immer“ an die Geſchäfts-

telle d. Bl. erbeten.

möbl. Zimmer

zu mieten. Offert. unter
303,/21 an die Exped.
dieſes Blattes.

EREINIGTE HEATER
o 1. Ritterstrasse lel. 529.

Modernes Theater

Gr. HKitterstrasse i.
Kammer lichtspiele

Der
6 Akte nach dem gleichnamigen
Bähnenwerke von Fulda
tlauptrolle
Wer kennt ihn nicht, diesen alten
ur witzigen umoristen, der sich
in diesem Drama als Charakterdar-

steller zeigen wird.

Das Haus der

Programme von Dienstag bis Donnerstag

Dummkopt! Der Feuerkreis
von Californien!

IV Teil
Das Haus des Schreckens!
Gewaltiger amerikanischer Sen-
sationswildwesiflm in 6 Akten.

Fabdelhaite Sensation!

In der
Paul Heidemann

er rufenenV Das Land derEine Begebenheit aus den tland- nlungen „Die Frau mit den 10 Masken Finstermiss!
Ein ergreifendes Sittendrama in
5 Akten.

rähmte Frauenschönheit
letzen unmögl. 2. Schmerzlos
dpielend nimmt d. Messer den
Bart ab u. bleidt jahrelang
o. Schleifen haarscharf
In Etoi Nr. 20. Exta Qualität
Nr. 81. Garnitur mit Seife,

Die echten Klingen sind Mulcuto gestempelt.
Drackschriit.Tageblalk. Selbstrasierer gratis. Fabrikniederlage., F 2 an die Exped.

Carl Baum, Stahlw.-Gesch., Mers eburg, Kl. Ritterstr. 14. Hannover 0/87Schließf. 106] dieſes Blattes.

mittlere Größe, zu ver-
kaufen. Räheres in der
Geſchäftsſtelle dieſ. Blis.

Gommerſproſſen!

Ein einfaches wunderbares
Mittel teile ich gern jedem

Kaufmann ſucht frdl.
möbl. Zimmer

segen gute Bezahlung.
erten unter 302/21

an die Geſchäftsſtelle.

Möbl. Zimmer

Wanda Treumann.
Wir raten jedem KkKino-Inferessenten, sich diese wirklich

Abenteuerfilm in 6 Akten mit der
dänischen Sensationsdarstellerin

Emilie Sannom.

In der Hauptrolle die be-

vorzüglichen Programme anzusehen.
Anfang 5 und 7 Uhr.

J c

koſtenlos mit eſucht. Angeb. unter S.rau M. Poloni r 37
Halle

Dr. Harangs Höh. Lehranstalt re hege e
Saale) gegr. 1864 Schäterheim-Bericht.



Beilage zu Ar. 243 des Merſeburger Tageblattes
Montag, den 16. Oktober 1922

Politiſche Rundſchau
zu Unrecht verboten.

Der Staatsgerichtshof hat in ſeiner Sitzung vom heu-
tigen ohne mündliche Verhandlungen auf die Beſchwerden
des ReichsLandbundes und des Landbundes Sachſen gegen
das von dem Oberpräſidenten der Provinz Sachſen am
1. Juli 1922 erlaſſene Verbot einer für den 2 Juli 1922
angeſetzten Landbundſommerfeier in Loburg beſchloſſen: Das
Verbot wird aufgehoben. Die Koſten des Verfahrens werden
der Preußiſchen Staatskaſſe auferlegt. Das Verbot iſt auf
Grund der Verordnung des Reichspräſidenten vom 26. Juni
1922 ergangen. Als Grund des Verbotes iſt dem Veran-
ſtalter mitgeteilt worden, wenn der Landbund auch nach
ſeiner Angabe parteipolitiſch neutral ſei, ſo gelte er doch in
den Kreiſen der Landarbeiter ob zu recht, könne dahinge-
ſtellt bleiben als regktionär und monarchiſtiſch geſtimmt;
ſeine Veranſtaltungen wirkten auf die Landarbeiterſchaft
herausfordernd. Es habe daher die Befürchtung beſtanden,
daß das Landbundfeſt durch Gegenkundgebungen geſtört
würde und daß es dabei zu Ausſchreitungen käme, denen
nicht ſicher vorgebeugt werden könne.

Das Verbot ſetzt das Beſtehen einer begründeten Be-
ſorgnis voraus, daß bei der Veranſtaltung Kundgebungen
der in Paragr. 1 der Verordnung bezeichneten Art ſtatt-
finden würden. Ein Verbot der Veranſtaltung iſt aber nur
dann gerechtfertigt. wenn von dieſer, von ihrer Lei-
tung oder ihren Teilnehmern, die in der Verordnung bezeich-
neten Vorkommniſſe zu befürchten ſind. Die Beſorgnis,
daß Andersgeſinn te ſich hineinmiſchen und die Ver-
anſtaltun gegen den Sinn der Veranſtalter ſtörenund ſie ſich in einer gegen die Verordnung verſtoßenden
Weiſe vergehen würden, kann nicht zu einem Verbote führen.
Auch die Möglichkeit, es könnten, durch eine Gegenkundgebung
gereizt. Teilnehmer der Veranſtaltun g ſich zu
einer Handlung hinreißen laſſen, die gegen die Verordnung
verſtieße, kann als entfernte, nicht im Sinne der Veranſtal
tung liegende und ihm zuwiderliegende Vermutung, nicht
zu einem Verbote führen.

Hiernach entbehrte das Verbot der ge-
ſetz lichen Grundlage in der Verordnung zum Schutze
der Republik. Ob es ſonſt aus Gründen allgemeiner
ſicherheitspolizeilicher Art hätte erlaſſen werden können,
kann vom Staatsgerichtshof nicht gewürdigt werden.

Die Koſten des Verfahrens fallen der preußiſchen
Staatskaſſe zur Laſt.

Not und Unterernührung.
Ueber die geſundheitsſchädlichen Wirkungen der durch

die Teuerung veranlaßten Lebensmittelknappheit an dem
größten Teil unſeres Volkes gibt eine im Auguſt aufgenom-
mene ſchulärztliche Unterſuchung ein recht trauriges Bild. Jn
Zella-Mehlis waren von 1500 unterſuchten Kindern 1350
unterernährt. Jn Gotha waren 40 Prozent unterernährt, in

Sonneberg 49 Prozent, in Ruhla 70 Prozent, in Unterweiß-
bach und Sitzendorf 40 Prozent, in Meuſelwitz 50,49 Pro-
zent und in Waltershauſen von 1360 716.

Eines Kommentares für dieſe Zahlen bedarf es nicht.

Unterdrückung der deutſchen Minderheit
im Sejm-

Kattowitz, 14. Oktober. Jn der geſtrigen zweiten Sitzung
des Schleſiſchen Seim kam es zu lebhaften Auseinander-
ſetzungen zwiſchen den polniſchen und den deutſchen Mit-
gliedern des Hauſes. Dieſe Auseinanderſetzungen führten
zu einem Rededuell zwiſchen dem ehemaligen Reichstagsabge-
ordneten Szeczponik und dem Polenführer Korfanty. Von
deutſcher Seite wurden die Streichung und Milderung von
einigen Beſtimmungen der Geſchäftsordnung beantragt, die
eine ſchwere Beeinträchtigung der deutſchen Minderheit bilden.
Mit großer Wärme verteidigte Szeczponik die deutſchen For-
derungen, die Korfanty ablehnte. Jn der darauf folgenden
Abſtimmung wurden ſämtliche deutſchen Anträge von ſämt-
lichen polniſchen Abgeordneten gegen die Stimmen der deut-
ſchen Abgeordneten abgelehnt. Auch die polniſchen So-
zialdemokraten ſtimmten mit dem Korfantyblock. Die Ge-

ſchäftsordnung wurde in der endgültigen Abſtimmung mit
allen gegen die Stimmen der Deutſchen angenommen.
Jn der darauf folgenden Wahl des Sejm-Marſchalls wurde
Rechtsanwalt Woley, Mitglied der Gemiſchten Kommiſſion,
zum Sejm-Marſchall gewählt. Als Vizepräſidenten wurden
vier Mitglieder gewählt, davon für die Deutſchen Dr.
Pant-Bielitz.

Der drohende Generalſtreik in Böhmen.
Die Verhandlungen im Arbeitsminiſterium zwiſchen den

Grubenbeſitzern und den Bergarbeiterführern führten bis-
her zu keinerlei Ergebnis. Es iſt jedoch zweifelhaft, ob die
Durchführung des Generalſtreiks in der ganzen Republik
tatſächlich erfolgen wird, da darüber noch keinerlei Beſchlüſſe
gefaßt ſind. Jn Prag tagen gegenwärtig die Bergarbeiter-
organiſationen, um die Frage der Löhne und Arbeitsver-
hältniſſe zu regeln. Die Grubenbeſitzer haben an allen
Straßenecken große Plakate angeſchlagen, in denen darauf
hingewieſen wird, daß die Lage des Staates ſeit einem Jahre
eine ſchwere Kriſe durchmacht und daß ſich die Lage des
Bergbaus immer unfreundlicher geſtaltet. Um die Kohle zu
verbilligen und mit dem Auslande erfolgreich in Wettbe-
werb treten zu können, haben die Grubenbeſitzer der Re-
gierung mitgeteilt. daß ſie bei Steinkohlen 8,50 Kronen
bei ſortierter Kohle und bei Koks durchſchnittlich 15, 75
Kronen für den Meterzentner nachlaſſen wollen. An dieſen
Preisnachlaß wird jedoch die Bedingung geknüpft, daß die
Arbeits verhältniſſe und Löhne der Bergarbeiter entſprechend
geregelt und auch die Kohlenſteuer um zehn Prozent herab-
geſetzt wird.

Der Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik ſchreibt
dem Reichs-Landbund unter dem Aktenzeichen St. R. 273
am 19. September:

Aus Provinz und Reich
Im Harz treiben Fremdenlegionwerber ihr Unweſen.
Bad Harzburg, 13. Oktober. Es iſt vor einigen Tagen

im Bad Harzburg ein derartiger Werber aufgetaucht, der
jungen Leuten Zigaretten anbot, die mit Opium getränkt
waren.

Engliſche Unverſchämtheit.
Berlin, 14. Oktober. Während der geſtrigen Abend-

vorſtellung in der Komiſchen Oper kam es zu einem erregten
Zwiſchenfall. Jn einer Loge, in der ſich eine engliſche
Geſellſchaft befand, drückte eine der „Damen“ während des
Spieles ihr Mißfallen in erregter Weiſe aus, indem ſie
die ungeheuerlichſten engliſchen Schimpfworte auf die Bühne
warf, ſodaß ſich die Direktion gezwungen ſah, die Loge
räumen zu laſſen.

Ein Waffendiebſtahl bei der Ententetkommiſſion.
München, 13. Oktober. Kürzlich waren in der Ort

ſchaft Hart bei Tränſtein in Oberbayern mehrere hunder;
Gewehre von der Ententekommiſſion beſchlagnahmt worden.
Jetzt wird mitgeteilt, daß dieſe Waffen der Ententekom-
miſſion wieder geſtohlen wurden und ſpurlos verſchwunden
ſeien.

Felsabſturz.
Prag, 11. Oktober. Der große Felſen der Ruine Hab-

ſtein bei Böhmiſch-Leipiſch iſt Mittwoch abend um 7 Uhr
abgeſtürzt. Ein darunter ſtehendes Haus wurde ſtark be-
d Man befürchtet, daß weitere Nachſtürze erfolgen
werden.

Kleine Tagesnachrichten.

Als leben. Jn der Saale ertränkte ſich aus un-
bekannter Urſache das Dienſtmädchen Anna Wackel aus
Beeſedau. Die Leiche wurde von der Staatsanwaltſchaft
beſchlagnahmt. Schönebeck. Beim Umwenden geriet
das Geſpann eines Eiſenhändlers ins Rollen und ſtürzte in
die Elbe. Der Kutſcher konnte ſich durch Abſpringen retten.
das Pferd ertrank. Deſſau. Jn den Deſſauer Ziegel-
werken G. m. b. V wurde durch Großfeuer das Maſchinen
haus vernichtet. Nur der Windſtille iſt es zu danken, daß
das danebenliegende Stadtgut nicht auch ein Raub der
Flämmen wurde. Der Schaden iſt bedeutend. Jnfolge der
Vernichtung der Betriebsmaſchinen dürfte auch eine Betriebs-
ſtörung eintreten. Calbe. 21 Felddiebe konnten in
einer Nacht der goſtrigen von der hieſigen Polizei
bei Diebſtählen in der hieſigen Feldmark gefaßt werden.
Halberſtadt. Seit dem erſten des Monats wird in
Heimburg der Schulknabe Max Hering vermißt. Er iſt 13
Jahre alt und war mit einem graugrünen Joppenanzug be-
kleidet, ferner trägt er eine braune Schülermütze und einen
rünen Lodenmantel. Kahla. Das „Kahlaer Tage-
latt“ und die Thüringer Nachrichten“ haben ſich zum

Kahlaer „Gemeinſchaftsblatt“ zuſammengeſchloſſen. S
Langenſtein. Aus einem verſchloſſenen Eiſenbahnwagen
wurden in der letzten Nacht 8 Sack Weizen geſtohlen.
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Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“.
Der Fußballſport des Sonntags.

Herrliches Herbſtwetter begünſtigte geſtern die Fort
ſetzung der Punktkämpfe auf dem Raſen. V. f. L. hatte in
Naumburg rechtes Pech und unterlag mit 0:2. Preußen
brachte aus Halle ein 1:1- Unentſchieden von den Sport-
brüdern mit heim. Das einzige Spiel in Merſeburg zwiſchen
99 und Halle 1910 ſah die Einheimiſchen mit 2:0 ſiegreich:
unſer Berichterſtatter ſchreibt dazu:

Sportverein 99 Halle 1910 2:0 (1:0).
Eigene Berichterſtattung.

Der Platzbeſitzer hatte in dem Verbandsſpiel geſtern
doch alle Hände voll zu tun, um die ſchnellen und beſonders
im Angriff recht gefährlichen Hallenſer nieder zu halten.
die leider den guten Eindrück ihres eifrigen Kämpfens durch
recht körperliche Spielweiſe verwiſchten. Jn der erſten Halb-
zeit ſah es mitunter recht bös vor dem 99er Tor aus.
Schmeißer und Mai hatten ſich über zu wenig Arbeit
nicht zu beklagen. Aber Brühns im Tor zeigte ſich im
beſten Licht, zwei Elfmeter hintereinander hielt er beſtechend.
9Hers Sturm, in dem der Neuling Kolb für Klein ſich
recht vorteilhaft einführte, kam erſt langſam in Schwung,
ein einziger Erfolg durch B. Wuttke in der 35. Minute
war die ganze Ausbeute der erſten Halbzeit. Nach dem
Seitenwechſel ließ Halle in demſelben Maß nach, wie 99 beſſer
wurde. 1910 kam kaum noch aus ſeiner Hälfte heraus, ver
teidigte aber ſehr geſchickt und mit Glück, ſo daß allein
Haugk einen zweiten Erfolg durch Bombenſchuß buchen
konnte: mehrere todſichere Chancen landeten neben dem
Pfoſten oder in den Händen des allerdings ſehr guten

1910er Torwarts. Ein direkt geſchoſſener Eckball und ein
Abſeitstor konnten von dem guten Schiedsrichter Henning
(V. f. L.-M.) nicht gegeben werden. Eckenverhältnis 6:3 f. 99.

99 II. Sportbrüder II. 3:1; 99 1. Jun. Löpitz
8:0;, 99 2. Jun. 96 Halle 2:2, 99 1. Jgd. Reide-
burg 3:1.

Ueber die beiden auswärtigen Spiele erhalten wir fol
genden telephoniſchen Beſcheid:

V. f. L. in Naumburg 0:2 unterlegen!
Wenn wir in unſerer Vorſchau geſagt hatten, daß dieſer

oder jener äußere Umſtand das Naumburger Spiel ent-
ſcheiden würde, ſo brachte der geſtrige Kampf V. f. L. 05
die Beſtätigung: Naumburg verdankt ſeinen Erfolg dem
für V. f. L. auf dem 05-Platz anſcheinend ſprichwörtlich ge-
wordenen Pech Merſeburgs. Bereits nach 10 Minuten Spiel-
dauer ſchied Götze dürch ernſtliche Verletzung für den
Reſt aus, die 10 Mann verminderten ſich in der 2. Halbzeit
durch Herausſtellen von Roſt auf 9, ſo daß V. f. L., derart
gehandieapt, den Sieg dem Platzbeſitzer laſſen mußte. V. f. L.
ſpielte natürlich ſichtlich deprimiert, außerdem fand ſich
Knothe auf dem Verteidigerpoſten garnicht zurecht, ſo daß
Hottenroth und Schenk überlaſtet wurden. Beide
waren aber glänzend auf ihrem Poſten: auch Pivon
leiſtete als Mittelläufer eine Rieſenarbeit. Der Sturm konnte
mit ſeinen 4 und zuletzt nur 3 Mann natürlich nie den
rechten Zuſammenhang finden, trotzdem ſtanden die letzten 10
Minuten im Zeichen V. f. L's. Naumburg hatte in der
erſten Halbzeit bei durchaus offenem Kampf ein Tor, für
Schenk unhaltbar, aus nächſter Nähe erzielt, das zweite fiel
in der 75. Minute im Anſchluß an einen Eckball. Der aus
Erfurt herbeizitierte Unparteiiſche Fiſcher (Bor.) hatte
das Spiel nicht in der Hand: allerdings nahm das Pub
lükum auch wahrhaft ſtürmiſchen Anteil an dem aufge

regten Kampf.

Preußen l Sportbrüder Halle 1:1.
Den erſten Verluſtpunkt brachte Preußen geſtern den

Hallenſer Sportbrüdern auf ihrem Platz bei. Unſere ſchwarz-
weißen, in beſter Beſetzung, lieferten dem ſchnellen Gegner
ein durchaus ebenbürtiges Spiel. Das einzige Tor für
Preußen erzielte, wie ſchon in Ammendorf, der Linksaußen
Auguſt. Mit dem Stande von 1:1 wurden die Seiten
gewechſelt. Nach der Pauſe blieb es bei dieſem Unentſchieden,
da beide Hintermannſchaften ſich den beiderſeitigen Angriffs-
reihen überlegen zeigten.

Stockball (Hockey)
Sportverein 99 in Fena erfolgreich!

Einen glänzenden Erfolg errang geſtern die erſte Stock-
ballmannſchaft des Sportvereins 99 in Jena, wo ſie die
Thüringer Liga-Elf des l. Sportvereins überlegen mit 5:1
ſchlug. 99. erſtmals in beſter Beſetzung mit Leeder: Dr.
Wuttke, Ernſting: W. Weber:; Oels; Friedrich: Franke, G.
Weber, Hecke, Eroſta, Neupert, lieferte ein hervorragendes
Spiel, dem Jena beſonders nach Halbzeit nicht gewachſen
war, obgleich auch Jena eine techniſch hervorragende Eh
ſtellte. Jena war kurz nach Beginn durch einen plazierten
Schuß ſeines Repräfentativen Wuttke in Führung gegangen,
jedoch ſtellte Merſeburg durch Heike ſehr bald den Aus-
gleich wieder her. Jn regelmäßigen Abſtänden fielen durch
Hecke, Croſta und G. Weber noch 4 weitere Tore, denen
Jena bei der ſtockſicheren Merſeburger Hintermannſchaft
nichts entgegenſetzen konnte. 99 lieferte ſein bisher beſtes
Spiel. Die Läuferreihe leiſtete ausgezeichnete Arbeit, Oels
war überragend. Jm Sturm war Hecke durch Technik und.
überlegtes Spiel ein ausgezeichneter Führer. Sein 2. Tor
war eine Prachtleiſtung. ie Mannſchaft bewies durch ihren
Sieg eine wirklich gute Form.

Die zweite Mannſchaft unterlag der körperlich über-
legenen gleichen Elf des 1. Sportvereins unverdient hoch mit
0:6. Die erſte Damenmannſchaft konnte ebenfalls
keine Lorbeeren ernten: die größere Spielerfahrung der Je-
nenſer Damen triumphierte mit 3:0.

V. f. L. kehrte aus Bitterfeld von Griesheim Elek-
tron mit einem 2:1-Sieg zurück, der in Hinſicht auf die
von den Bitterfeldern in letzter Zeit erzielten Ergebniſſe
recht beachtenswert erſcheint.

Fanſtball.
Der für den geſtrigen Sonntag angeſetzte „Großkampf-

tag“ erlitt in ſeiner Ausführung arge Beſchränkung. Die
Fauſtballmannſchaft der hieſigen Schutzpolizei trat zu keinem
Spiele an. Die Spiele auf dem hieſigen Kaſernenhofe
ſind ſämtlich ausgefallen. Die übrigen angetretenen Mann
ſchaften der erſten Klaſſe, die gegen Schupo kämpfen
ſollten, erhalten ſomit kampflos zwei Punkte gut. Auch
auf dem Platze der Turneriſchen Vereinigung
„Strandſchlößchen“) kamen nicht alle Spiele zum Austrag.
Allgemeiner Turnverein gegen Männerturnverein gewann
überlegen mit 37:72 (Halbzeit 17:39 für A. T. V.). Männer-
turnverein konnte im Spiele gegen Turneriſche Vereinigung
einen knappen Sieg davon tragen. Endreſultat: 35:39 für
M. T. V. (Halbzeit 19:24 für M. T. V.). Ein weiteres
Spiel führte die beiden Sondermannſchaften Turneriſche Ver-
einigung und Allgemeiner Turnverein zuſammen. A. T. V.
blieb Sieger er gewann mit 32:39 (Halbzeit 13:20 für
A. T. B. Die ausgefallenen Spiele werden an einem
der nächſten Sonntage mit ausgeſpiel“. Sehr erwünſcht wäre
es, wenn die Fauſtballſpiele am Nachmittag ausgetragen
würden. Der durch die Sonne aufgeweichte Boden macht
den Spielern erheblich zu ſchaffen.

Bunte Zeitung
Der Mann mit den drei Frauen.

Vor einem Wiener Gericht iſt in den letzten Tagen das
Ehewirrnis eines Wieners Robert Weiß geſchlichtet worden.
Weiß war nach katholiſchem Ritus ſeit 1899 mit ſeiner
Frau verheiratet. Als die Frau ſchwer krank in einem
Spital lag „machte Weiß die Bekanntſchaft einer anderen
Frau, gab ſich als ledig aus und heiratete ſie gleichfalls nach
katholiſchem Ritus. Der Ehe entſprangen vier Kinder.
Während er mit der zweiten Frau verheiratet war, ſtarb
die erſte Frau, ohne daß die zweite Frau von der Exiſtenz
der erſten Frau etwas erfuhr. 1920 wurde Weiß aber von
ſeiner zweiten Frau vor die Tür geſetzt. Er machte bald
wieder die Bekanntſchaft einer Frau und hat zum dritten
Male geheiratet. Ein Kind aus der zweiten Ehe erkrankte
und die Mutter des Kindes ſchrieb an den Vater. Der Brief
kam aber aus Verſehen in die Hände der dritten Frau, die
glaubte, daß ihr Mann eine Geliebte mit Kindern von ihm
habe. Sie ging zu der Frau und da ſtellte es ſich heraus,
daß Weiß zweimal verheiratet war: er hatte bei ſeiner
dritten Ehe den Totenſchein ſeiner erſten Ehe benutzt. Gegen
Weiß iſt eine Anklage wegen Bigamie erhoben worden. Jn-
zwiſchen iſt aber ein Verfahren vor dem Zivilgericht ein
geleitet worden, das die Gültigkeit der Ehen feſtzuſtellen
hat. Der Senat des Gerichts hat nun die zweite Ehe
für ungültig, dagegen die dritte Ehe für gültig erklärt. Die
zweite Ehe ſei nämlich geſchloſſen worden, als die erſte Frau
noch lebte. Die Gültigkeit dieſer Ehe hätte nur durch
eine neuerliche Eheſchließung nach dem Tode der erſten
Frau erwirkt werden können. Der dritten Ehe ſtand kein
Hindernis entgegen, da die zweite Ehe ungültig war. Das
Verſchulden an der Schließung der zweiten ungültigen Ehe
trifft ausſchließlich den Gatten, der ſich der Braut gegenüber
als ledig ausgegeben hatte.

Der Kampf im Bärenzwinger.
Ein aufregender Bärenkampf ſpielte ſich vor kurzem

im Hamburger Zoologiſchen Garten ab. Beim Reinigen
der Bärenzwinger ſchlüpfte ein großer, brauner Bär in den
Käfig der zwei Eisbären. Zuerſt ſahen ſich die Tiere be
frendet an, dann abér ſtürzte ſich der braune Bär auf
die beiden Eisbären, und es entſtand ein wütender Kampf.
Die beiden Eisbären packten den braunen von beiden Seiten
und biſſen ihn ſo heftig, daß Petz fürchterlich zu brüllen
begann, wodurch alle anderen Tiere des Gartens alarmierf
wurden und in das Gebrüll einſtimmten. Der Ringkämpfer
Fred Markuſſen, deſſen Trainingsbär Jimmy ſich im Zoolo-
giſchen Garten befindet, eilte herbei und ſtieg, bewaffnet
mit einem dicken Stock, in den Zwinger. Es gelang ihm,
den einen Eisbär durch wuchtige Schläge faſt zu betäuben
und in den nahen Käfig zu werfen. Jnzwiſchen warf ſich
der andere Eisbär auf Murkuſſen der jetzt große Mühe
hatte, ſich der wütenden Angriffe zu erwehren. Mit ſeinem
Knüppel hieb er auf das erregte Tier ein und bezwang es
nach längerem Kampfe: den braunen Bären hatte er während
des Kampfes mit dem Rücken in ſeinen Zwinger hinein-
geſchoben: das wertvolle Tier iſt aber nach kurzer Zeit an
ſeinen Verletzungen verendet.

z eHuſerrilon Siedie beste Kinderseiſfe
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